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Ablehnende Hallung,
Verlin, November. Die

Sonntag der Reparationskommiſſion
übergeben. Es handelt ſich um ein verhältnismäßig kurz
gefaßtes Dokument, in dem ausgeführt wird, daß eine
Stabiliſierung der deutſchen Währung in der Hauptſache
abhängig ſei davon, daß die Reparationsverpflichtungen
Deutſchlands auf ein tragbares Maß herabgeſetzt wer
den. Es läßt ſich nicht verhehlen, daß der Eindruck, den
die deutſche Note bei der Reparationskommiſſion hervor
gerufen hat, ungünſtig iſt.

Ueber den Jnhalt der deutſchen Vorſchläge an die
Reparationskommiſſion erfährt die „Telegraphen-Union“, daß
in ihnen die Gewährung eines Moratoriums verlangt wird
und zwar nur für die Barleiſtungen, während die Regierung
ſich bereit erklärt, die Barzahlungen für die Sachleiſtungen
durch eine innere Anleihe aufzubringen. Unter dem Schutze
des Moratoriums ſoll der Verſuch unternommen werden,
eine vorläufige ausländiſche

Anleihe in Höhe von 500 Millionen Goldmark
aufzulegen. Zu dieſem Zwecke ſoll ein internationgales
Syn di kat. gebildet werden, an dem neben ausländiſchen
Banken auch die Reichsbank beteiligt wird. Für die wer-
teren Vorausſetzungen und möglichen Bedingungen wird auf
das Urteil der zur Zeit in Berlin weilenden ausländiſchen
Sachverſtändigen verwieſen. Man glaubt einmal, daß es
durch dieſe Anleihe gelingen könne, den weiteren Kursſturz
der Mark zu hemmen, während man an anderer Stelle der
Hoffnung Ausdruck gibt, den Wert der Mark bei Bewilligung
eines Moratoriums und Auflegung einer Goldanleihe auf
einen Kurs von 1000 Papiermarkzueinem Dollar
ſenken zu können. Eine weitere Anlage gibt Auskunft da
rüber, bis zu welcher Höhe die deutſche ſchwebende Schuld
ſeit dem März dieſes Jahres angewachſen iſt.

Die Geheimhaltung der deutſchen Vorſchläge

Anregungen gehörte offenbar auch zu dem Kapitel

6. Reichsregierung hat amihre Vorſchläge

und
der Taktik, die von einzelnen Stellen der Reichsregierung
eingeſchlagen wird, um mit der Reparationskommiſſion doch
noch zu einem vorläufigen Einvernehmen oder doch min-
deſtens zu einem glatten Abſchluß der Berliner Beſprechungen
zu kommen. Davon, daß die Reparationskommiſſion bereits
am Donnerstag Berlin verlaſſen will, iſt an amtlichen
Stellen noch nichts bekannt. Wenn dieſe Abſicht kurz nach
der Ueberreichung der Anregungen der deutſchen Regierung
am Sonntag beſtanden haben ſollte, ſo ſcheinen Beſprechungen,
die inzwiſchen ſtattgefunden haben, dieſen Plan wieder auf-
gehoben zu haben. Auch hierbet ſpielt die Geheimhaltung
der deutſchen Anregungen inſoweit eine Rolle, als die Mög
lichkeit einer Ergänzung von einzelnen Stellen der Re-
gierung ins Auge gefaßt wird und die bereits erwähnten
wirtſchaftlichen Pläne anſcheinend nunmehr offuziell mit
a Reparationspmmiſſion doch nokh erörtert werden
ſollen.
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Die Antwort der Reparationskommiſſion
Verlin, 6. November. Die in Berlin weilenden Ver-

treter der Reparationskommiſſion haben der deutſchen Re
gierung am Montag Abend eine ſchriftliche Antwort auf
ihre Vorſchläge überreicht. Die deutſche Regierung wird
zu dieſer Note unverzüglich Stellung nehmen.

Wie das „Berl. Tagebl.“ erfährt, iſt die Note der
Reparationskommiſſion in Zzwer Teile gegliedert. Zunächſt
kommt die Kommiſſion noch einmal auf die Beſprechungen
über das deutſche Budget zurück. Jm weſentlichen bedeuten
die Ausführungen in dieſem Teile eine höfliche Auf-
forderung an die deutſche Regierung, die Verein
barungen einzuhalten, die der Miniſter Dr. Her-
mes im Juli in Paris getroffen hat und ſie zur Aus-
führung zu bringen, ſoweit dies bisher noch nicht ge
ſchehen iſt. Dann wird zu den deutſchen Vorſchlägen vom
Sonnabend Stellung genommen. Die Reparationskommiſſion
erklärt in ihrer Antpwortnote, die deutſchen Vorſchläge ſcheinen

We Hnlwort ger Reyſo.
Meinungsverſiedenßeit MWirſhß-hermes,

ihr keinen Abſchluß zu bedeuten, da ſie manche
Einzelfragen ungeklärt ließen, die ſich bei der Durch-
führung in der Praxis ergeben würden. Jm übrigen deutet
die Reparationskommiſſion, dem „Berl. Tagebl.“ zufolge, an,
daß ſie die Diskuſſion über die Markſtabiliſierung zunächſt
als beendet anſehe, wobei die Tür zu weiteren Veſprechungen
über dieſes Thema in Paris oder in Brüſſel offengehalten
wird. Es iſt anzunehmen, daß die Berliner Reparations
konferenz demnächſt ihr Ende erreicht hat.

Die Berliner Finanzſachverſtändigenkonferenz vor ihrem Ende.

Verlin, 6. November. Die Beratungen der von der
deutſchen Regierung nach Berlin eingeladenen ausländiſchen
Sachverſtändigen über die Stabiliſierung der Mark nähern
ſich, wie von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, ihrem
Ende. Der holländiſche Sachverſtändige Viſſering wurde
vom Reichskanzler empfangen. Ein Teil der Sachverſtändigen
hat Berlin bereits wieder verlaſſen. Es iſt damit zu
rechnen, daß das Gutachten in ſeinen Grund-
zügen bereits fertig geſtellt iſt und daß es heute
oder morgen veröffentlicht wird. An zuſtändiger
nach wie vor die Beantwortung der Frage, ob zwiſchen den
Sachverſtändigen Beratungen einerſeits und den Verhand-
lungen der Reparationskommiſſion mit der deutſchen Re-
gierung andererſeits ein direkter Konnex beſteht, abgelehnt.

Der Gegenſatz Wirth-Hermes.
Verlin, 7. November. Pariſer Blätter beziehen ſich

in ihren Meldungen über die Meinungsverſchieden-
heiten zwiſchen dem Reichskanzler Dr. Wirth und dem
Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes in der Frage des Höchſt-
maßes der deutſchen Leiſtungen in auffallender Weiſe auf ein
Einvernehmen, das angeblich zwiſchen Dr. Hermes und den
maßgebenden deutſchen Kreiſen der Jnduſtrie in der Frage
der Reparationsleiſtungen beſtehen ſolle. Wie die „Tele-
graphen-Union“ hierzu aus Kreiſen der Wirtſchaft erfährt,
kann von einem derartigen Einvernehmen zwiſchen dem
derzeitigen Finanzminiſter Dr. Hermes und maßgebenden
Jnduſtriekreiſen, die ſich ſelbſtverſtändlich mit dem Repara-
tionsproblem beſchäftigt haben, keine Rede ſein: vielmehr
beſtehen zwiſchen den Entwürfen des Reichsfinanzminiſters,
auch ſo weit ſie in der Denkſchrift der Reichsregierung zur
Geltung kommen und zwiſchen den Anſichten, die von jeher
in den maßgebenden deutſchen Wirtſchaftskreiſen hinſichtlich
der erwähnten Fragen vertreten worden, ausgeſprochene
Gegenſätze.

Die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Kanzler
und dem Finanzminiſter ſind in der Tat ſehr erheblich
und der Gegenſatz ſpitzt ſich dauernd zu.

Der Reparationsausſchuß ſieht hierin ein Hindernis
für die gedeihliche Fortführung der Arkeit. Tie Notwendigkeit
der Neubildung des Kabinetts taucht ſomit in
verſtärktem Maße auf.

Am Mittwoch werden die Parteiführer zuſammentreten,
um einen Bericht des Reichskanzlers entgegenzunehmen. Für
Freitag iſt der Auswärtige Ausſchuß einberufen, um die
Stellung zur Reparationskommiſſion zu beſprechen. Die inter-
fraktivnellen Verhandlungen nehmen ihren Fortgang und
zeitigen bisher ein leidlich befriedigendes Ergebnis. Man
hofft, bei der Aufſetzung eines wirtſchaftlichen Programms
auch die Sozialiſten zur Mitarbeit zu gewinnen. Beſtimmtes
aber läßt ſich noch nicht ſagen. Die in der Preſſe aufge-
tauchte Meldung, daß Cuno und Hilfferding in die Regierung
ler uſen worden ſeten, trifft nicht zu.

Beratungen über die deutſchen Kohlenliefernngen.
Berlin, 6. November. Wie von zuſtändiger Stelle mit-

geteilt wird, ſteht es noch nicht feſt, ob und wann die Repa-
rationskommiſſion in gemeinſamer Sitzung mit den Ver-
tretern der deutſchen Regierung zu den deutſchen Vorſchlägen
Stellung nehmen wird. Für Dienstag vormittag iſt eine
Sitzung angeſetzt, die ſich mit den deutſchen Kohlen-
lieferungen befaſſen wird. An ihr werden außer den
Mitgliedern der Reparationskommiſſion und den deutſchen
Unterhändlern kohlen wirtſchaftliche Sachverſtändige, wie Hugo
Stinnes, Klöckner und Borſig teilnehmen.

et Nur mont auf pro ſe die a

Erſt Wirtſchaft dann Wührung,
Während man ſich in Deutſchland und England voll-

kommen darüber einig iſt, daß die deutſche Wirtſchaft ſo
bald wie möglich wieder aufgebaut werden muß, gehen die
Anſichten über die dabei anzuwendende Methode bekanntlich
weit auseinander. Deutſchland betont die Undurchführbarkeit
einer Sanierung bevor nicht das Defizit der Zahlungs
bilanz, d. h. der Fehlbetrag im nationalwirtſchaftlichen Soll
und Haben ausgeglichen iſt. England glaubt dagegen, daß
der Hebel bei der Währung angeſetzt werden müſſe, d. h
es fordert Stillegung der Rotenpreſſe und damit Hand in
Hand gehend Balanzierung der Staatsfinanzen. Daher auch
die ſtändige Forderung einer Finanz-Kontrolle. Auf der
Konferenz von Genug haben dann die engliſchen Sachver-
ſtändigen zugeben müſſen, daß tatſächlich dieſe Methode der
wirtſchaftlichen Sanierung bei Staaten mit ſo völlig zer
rütteter Wirtſchaft, wie es bei Deutſchland der Fall iſt,
nicht anwendbar iſt, erſt müſſe die Wirtſchaft ins Gleichge-
wicht gebracht werden, bevor an einen Ausgleich der Staats
finanzen gegangen werden könne. Umſo bedauerlicher iſt es,
wenn dieſer Gegenſatz in den Anſichten über die Sanierungs-
methoden nunmehr auch in Deutſchland ſich einer aktiven
Wiederaufbaupolitik in den Weg zu ſtellen droht. Wenn die
bürgerliche Arbeit s gemeinſchaft der Meinung iſt, e

ſtiſche Fraktion dagegen von währungspolitiſchen Maß-
nahmen ausgehen will, ſo haben wir hier den gleichen Gegen
ſatz wie den eingangs erwähnten in der deutſch engliſchen
Auffaſſung. Wer aber ernſtlich an den Wiederaufbau der
deutſchen Währung und damit der deutſchen Wirtſchaft heran
gehen will, kann es nur, wenn er ſich über die Urſachen, die
zu der gegenwärtigen Zerrüttung geführt haben, völlig klar
iſt. Nun kann aber u. E. über die Grundurſachen der gegen
wärtigen deutſchen Wirtſchaftsnot kein Zweifel herrſchen.
Sie ſind: die unerfüllbaren Reparationsforderungen und die
unzureichende deutſche Warenproduktion. Weil die Anfoe
derungen der Entente weit über die Aktiven des deutſchn
Wirtſchaftsleben hinausgehen, weil ebenſo die heutige Güter-
produktion den notwendigen Bedarf der deutſchen Wirtſchaft
an einheimiſchen wie ausländiſchen Waren nicht zu decken
vermag, deshalb entſteht das bekannte rieſige Defizit in der
Wirtſchaftsbilanz, das die Notenpreſſe dann durch Geld
drucken auszugleichen ſucht. Jedes Herumkurieren an der
Währung muß ſich nach kurzer Zeit als vergeblich erweiſen,
weil die Grundurſache des Uebels, der Fehlbetrag der Zah-
lungsbilanz, bleibt. Der Ausgleich kann nur ſo erfolgen,
daß einmal die untragbaren Reparationslaſten teils auf ein
vernünftiges Maß herabgeſetzt, teils überhaupt für einige
Zeit ſuspentiert werden, daß weiter die Einfuhr ſoweit wie
möglich verringert wird, und daß durch Erhöhung der Aus
fuhr, die nur durch Mehrproduktion zu erzielen iſt, die
Paſſivität der Handelsbilanz gemildert und ſchließlich ganz
zum Verſchwinden gebracht wird. Als unerläßliche Unter
ſtützung müßte für die Uebergangszeit eine Bereitſtellung
aus ländiſcher Zahlungsmittel in Form einer ausländiſchen
Anleihe erfolgen. Nur wenn man den Dingen die ihnen
innewohnende Logik beläßt, nur wenn man das Pferd nicht
vom Schwanze aufzäumt, kann die Wiederherſtellung des
inneren und äußeren Gleichgewichts und damit der Wieder
Kufbau der deutſchen Wirtſchaft ermöglicht werden. Je
kritiſcher das Stadium des Patienten, umſo einſchneidender
die Folgen falſcher Heilmethoden, da der geringe Reſt an
Lebenskraft ein Herumexperimentieren geradezu verderblich
macht.

e erenhcccqc»c»choh cmDer porausſichtliche lermin
der Brüßeier Konferenz

Paris, 7. November. Als Termin für den Zuſammen-
tritt der Konferenz von Brüſſel wird der 5. Dezember ge-
nannt. Jn hieſigen politiſchen Kreiſen iſt man enttäuſcht,
daß auf der Konferenz die Frage der interalliierten Schulden
beiſeite geſchoben werden ſoll. Außer den Vereinigten
Staaten hat, wie man jetzt erfährt, auch England eine
derartige Bedingung für ſeine Teilnahme geſtellt.

Bonar Law ſprach ſich dem franzöſiſchen Botſchafter
in London gegenüber ſür die Abhaltung von e
für die Brüſſeler Konferenz aus. Es iſt wahrſcheinlich,
daß eine Zuſammenkunft zwiſchen dem engliſchen und fran
öſiſchen Miniſterpräſidenten nach Abſchluß der engliſchenWa len ſtattfinden wird.

Jn Paris wird angenommen, daß Poineare perſön-
lich zur Konferenz nach Brüſſel reiſen wird.
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Budgeidebatte in der franzöſiſchen Kummer.
Paris, 7. November. Jn der e der Kammer am

Montag e wurde die Budgetdebatte fortgeſetzt.
Der re bgeordnete Blum ſprach zunächſt über
die finanzielle e re die er als ſehrdüſter bezeichnete. Das Defizit des Budgets werde keines
wegs, wie Delaſteyrie behauptete, durch Verbeſſerungder Einnahmen edeckt werden können. Nur eine Anleihe
könne helfen. Aber die Anleihen folgen einander und der
Zinſendienſt wächſt von Jahr zu Jahr. Dieſe Entwickelung
müſſe notwendigerweiſe alle weiteren Anleihemöglichkeiten
für den franzöſiſchen Staat eindämmen. Die Fonds der
nationalen Verteidigung, die die ſchwebende Schuld ver-
größern, werden eines Tages honoriert werden müſſen; aber
man z ſich, wie das möglich ſein ſolle. Was ſchließlich
das Budget der Reparationen angehe, ſtelle es nichts
weiter al Sein großes Defizit dar. Herr Blum wies auf die
Jrrtümer des Verſailler Vertrages hin. Die Urheber dieſes
Vertrages haben geglaubt, daß Deutſchland wirtſchaftlichwieder und die Mark ſteigen werde, ſodaß Frank-
reich in die Lage kommen könnte, ſeine Forderungen alle be-zahlt zu ſehen. Das ſei ein großer Jrrt um geweſen. Die
Debatte wurde fortgeſetzt.

Provinz Konſtantinopel.
Konſtantinopel, 7. November. Der neue Gouverneur

hat bekanntgegeben, daß Stambul nicht länger mehr die
Hauptſtadt der Türkei wäre, ſondern jetzt durch die Pro-
vinz Konſtantinopel unter gleichzeitiger Einrichtung einer
Provinzialverwaltung erſetzt worden wäre. Riffat
Paſcha hat ferner die Aufhebung der türkiſchen Zen-
ſur befohlen. Von allen Seiten hört man Schießen und
wülden Lärwm. Die Türken feiern auf dieſe Weiſe die
Errichtung der türkiſchen Republik.

Ein ſchwerer Zwiſchenfall,
der ein ſchlimmes Vorzeichen der Friedenskonferenz iſt,
ereignete ſich zwiſchen der engliſchen Militärpolt-
zei und den Türken, die auf der Stambuler Brücke
aufeinander feuerten. Nach Gerüchten, die aber noch
der Beſtätigung bedürfen, wurde ein engliſcher Poliziſt ge-
tötet und zwei verwundet, während die Türken vier bis fünf
Mann Verluſte hatten. Dieſes Gefecht war die Folge der
Feier, die in Stambul zu Ehren der Uebernahme der Gouver-
neurſchaft von Refet Paſcha ſtattfand, nachdem das tür-kiſche Kabinett demiſſioniert hatte. Alle dieſe Dinge er-
eignen ſich unter den Augen der ohn mächtigen Alli-
ierten. Der Palaſt des Sultans wird von engliſchen
Truppen bewacht.
Die Angora- Regierung fordert die Räumung Konſtantinopels.

Paris, 6. November. Der Vertreter Angoras in Kon-
kantinopel übermittelte am Sonntag 4 Uhr nachmittags den
tilliierten Oberkommiſſaren eine Verbalnote, in der erklärt
vird, daß die Verwaltung von Konſtantinopel nunmehr
on der Regierung von Angora geführt werde, wes-
jalb die interalliierte militäriſche Beſatzung nutzlos und un-
nötig geworden ſei. Die Note fügt hinzu: Wir hoffen, daß dieAlliierten unſere Forderung auf ſoſerttge Räumung von
Konſtantinopel günſtig aufnehmen werden.

Nach Konſtantinopeler Meldungen, die hier über Bern
eingetroffen ſind ſoll der Sultan den Verſuch gemacht haben,
das Land zu verlaſſen, woran er jedoch von der Bevölkerung
verhindert worden ſein ſoll.

zum Kückritt des bayeriſchen Miniſterpräſidlenten,

München, 7. November. Graf Lerchenfeld hat an
den Vorſitzenden der Bahyeriſchen Volkspartei, Abgeordneten
Speck, ein Schreiben gerichtet, worin es u. a. heißt:
Die Gründe meines Rücktritts liegen auf politiſchem Ge-
biet. Die Schwierigkeiten der Lage können nur von einer
Regierung gemeiſtert werden, die das uneingeſchränkte Ver-
trauen der breiteſten Schichten genießt. Daß dieſe Voraus-
ſetzung in mancherlet Hinſicht nicht beſtehen, iſt nach ver-
ſchiedenen Anzeichen der letzten Zeit, deren Urſachen übrigens
bis in die Zeit meines Amtsantritts zurückgehen, wahr-
ſcheünlich.

Die Wahl von Knillings.
Die bayeriſchen Koalitionsparteien ſind zu Dienstag

einberufen worden, um die Mitteilungen der Fraktions-
vorſtände über die Neubeſetzung des Miniſterpräſidiums ent-
gegenzunehmen und evtl. zu billigen. Mittwoch erfolgt die
ſormelle Wahl v. Knillings durch den Landtag und tags
darauf wird der neue Miniſterpräſident im Plenum ſeine
programmatiſche Antrittsrede halten.

Die PLandtagswahlen in Hachſen.
Es ſtehen. 51 Vertretern der Linksparteien 45 Abge

ordnete der Bürgerlichen. gegenüber. Die Sitze verteilen
ſich wie folgt: Ver. Soz. 41 Kommuniſten 10; Dtnatl.
19, Dt. Vpt. 18, Demokr. 8; Zentrum, Wirtſchaftspartei und
Deutſchſoziale erhalten keinen Sitz. Unter den Gewählten
befinden ſich, wie im vergangenen Landtage, wiederum ſechs
weibliche Abgeordnete.

Regierungswechſel in Sachſen?
Dresden, 7. November. Der neue Landtag wird voraus-

ſichtlich in der nächſten Woche zuſammentreten, um gemäß
der Verfaſſung den neuen Miniſterpräſidenten zu wählen.
Man rechnet in Dresdner politiſchen Kreiſen damit, daß der
bisherige Miniſterpräſident Buck der zur gemäßigten Rich-
tung gehört, darauf verzichten wird, noch einmal die un-
dankbare Bürde auf ſich zu nehmen. Jn dieſem Falle
dürfte ſein bisheriger Stellvertreter, der Miniſter des
Jnnern Lipins W U. S. P. D.), zum neuen Mini-ſterpräſidenten gewählt werden.

Beſoldungsfrugen vor dem KReichsrgt,
Berlin, 7. November. Der Reichsrat ſtimmte am Mon-

tag den Beſchlüſſen des Reichstags zur Abänderung des
Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes zu. Angenommen wurde
ferner der 6. achtragsetat. Durch dieſen werden die Teu-
erungszuſchläge für die Beamten um weitere 30 Prozent
auf 49 Prozent erhöht. Der Kredit für die Reichshaupt-
kaſſe wird auf 500 Milliarden Mark geſteigert. Der Reichs-
rat beſchäftigte ſich ferner mit den von der Regierung aufge-
ſtellten Grundſätzen für die Gewährung örtlicher Sonder-
zuſchläge für Beamte in beſonders teuren Orten, nämlich
Berlin, Hamburg, Mannheim, Ludwigshafen, Frankfurt am
Main und den größeren Orten im rheiniſch- weſtfäliſchen
Jnduſtriegebiet. Die ſollen 10 Prozent des Grund-
gee betragen. Dafür fallen die Wirtſchaftsbeihilfen fort.
ie r bleiben unverändert. Bayern er-klärte ſich grundſätzlich gegen die Vorlage, verlangte aber

zum mindeſten die Aufnahme von München. Dieſer Antrag
wurde Die Vorlage ſelbſt wurde gegen dieStimmen Bayerns, Heſſens, Anhatte, remens, Lübecks und
Mecklenburg-Strelitz angenommen.

Die Arbeitsruhe am 9. November.
Der Beſchluß der Sozialdemokraten und Gewerkſchaften,

am 9. November Arbeitsruhe zu halten, hat bei mehreren
innere die Gegenwirkung verurſacht, daß ſie ſich ent-

loſſen haben, alle Arbeiter, die am 9. November nicht zur
rbeit erſcheinen, zu entlaſſen. Jn parlamentariſchen Krei-

ſen erwartet man hieraus politiſche Komplikationen. Jn
der r ſelbſt iſt die Auffaſſung geteilt, vor allem

ſich der Reichskanzler und der Finanzminiſter in ihren
nſchauungen in dieſer Frage gegenüber. Während der

Reichskanzler den Arbeitern die Konzeſſion machen möchte,
daß ſie den 9. November, der ihnen viele Errungenſchaften
brachte, feiern können, lehnt Dr. Hermes das Feiern der
Arbeiter ab.

Die Neberfremdung der deutſchen Jnduſtrie.
Wie aus deutſchen Bankkreiſen verlautet, ſind in den

letzten Tagen von franzöſiſchen Banken für 100 Millionen
Frank deutſche Aktien und zwar Aktien der weſtfäliſchen
und oberſchleſiſchen Bergwerksinduſtrie aufgekauft worden.
Dieſer Vorgang hat wiederum die deutſche Induſtrie in Be
wegung geſetzt, die bereits ſeit geraumer Zeit ſich mit Maß-
baren gegen die Ueberfremdung der deutſchen Jndufſtrie

aßt,

Inkraftſetzung des VBemelman-Abkommens.

Wir erfahren von maßgebender Seite, daß das Bemel-
man- Abkommen mit Belgien jetzt in Kraft geſetzt werden
ſoll. Geliefert werden ſollen vor allem Maſchinen, Eiſen
bahnmaterial, Baumaterial. An der Lieferung werden ſich
in der Hauptſache mitteldeutſche, braunſchweigiſche und han-
noveraniſche Firmen beteiligen. Die Verhandlungen zwiſchen
den deutſchen und belgiſchen Gruppen ſind bereits im
Gange.

Die buge im Rußrgebiet,
Die vier Bergarbeiterverbände haben in vier getrennten

Sitzungen am vorgeſtrigen Sonntag den Schiedsſpruch für das
rheiniſch-weſtfäliſche Kohlengebiet einſtimmig abgelehnt. Sie
haben dabei erklärt, daß ſie bereit ſeien, alles zu verſuchen,
mit den Arbeitgebern und mit Hilfe der Regierung einen
neuen Abſchluß herbeizuführen. Es wurde ebenfalls beſchloſ-
ſen, den Arbeitgebern den Vorſchlag zu ünterbreiten, das
Ueberſchichtenabkommen acht Tage vor und acht Tage nach
Weihnachten auszuſetzen. Dieſer letztere Vorſchlag bedeutet,
daß die Organiſationen anſcheinend von ihrem alten Stand-
punkt abgekommen ſind, das Ueberſchichtenabkommen zum
1. Dezember zu kündigen und erſt im Februar zu neuen
Verhandlungen zu ſchreiten.

Es laſſen ſich im Augenblick die Folgen dieſer Ent-
ſcheidungen der Bergarbeiterverbände nicht überſehen und
es iſt unangebracht, in dieſem oder jenem Sinne prophe-
zeien zu wollen. Die Stimmung unter der Bevölkerung
des rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebietes gibt ein viel
beſſeres Bild. Die ungeheure Steigerung aller lebensnot-
wendigen Dinge hat eine außerordentliche Erbitterung her-
vorgerufen, ſo daß die Führer der Organiſationen eine Explo-
ſion der erregten Stimmung für möglich halten. Beſonders
aber in den Eiſenbahnerkreiſen des Jnduſtriebezirks.
Dieſe Welle der Erbitterung iſt durchaus verſtändlich. Die
Preiſe gehen nicht nur wöchentlich, ſie gehen täglich, ſtündlich
in die Höhe und es iſt kein Ende abzuſehen. Jeder Kauf-
mann und jeder Händler nimmt für ſeine Waren, was er
elber „kalkuliert“. Man hat das Gefühl, daß die Zügel der
Hihifenns im großen wie im kleinen vollkommen am Boden

eifen.

Aus Stadr und Amgebung
Der Merſeburger Kalender.

für 1923 iſt im Verlage des „Merſeburger Tagblattes“
nunmehr erſchienen und für den überaus wohlfeilen Preis
von 25 Mark in unſerer Geſchäftsſtelle, bei unſeren Aus-
trägern, bei den hieſigen Buchhandlungen und Papiergeſchäf-
ten zu haben. Der Kalender zeichnet ſich durch künſtleriſche
und gefällige Ausſtattung in prächtigem Umſchlag aus.
Außer ausführlichem Kalendarium und Marktverzeichnis ent-
hält der Merſeburger Kalender einen durch ſchöne Aufnahmen
aus Merſeburg geſchmückten Heimatsteil und reich illu-
ſtrierte Novelletten, Witzecken und hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Jllu-
ſtrationen von vaterländiſchem Jntereſſe. Es iſt ein echter
und rechter Heimat- und Familienkalender, der jedem Jn-
ſaſſen von Stadt und Kreis Merſeburg Freude machen und
reges Jntereſſe abnötigen wird. Der billige Preis macht es
auch dem Minterbemittelten möglich ihn zu kaufen und ſich
daran zu erfreuen. Auch als Weihnachtsgeſchenk bildet er
eine ſchöne und willkommene Gabe für Groß und Klein. Für
Verkaufsſtellen wird auch im Umkreiſe Merſeburg geſorgt
werden. Dem in dieſer Nummer beigedruckten Beſtellzettel
bitten mir unſere auswärtigen Bezieher uns ausgefüllt evt.
mit Druckſachenporto (1 Mark) zu überſenden. Porto für
Ueberſendung des Kalenders (bis 14. ds. Mts. 6 Mk., vom
15. ds. Mts. an 12 Mk.) muß extra berechnet werden.

„Zur Nachahmung“.
Ein bekannter Wohltäter hat wiederum eine größere

Spende dem ſtädt. Wohlfahrtsamte überwieſen, damit die
ſtädt. Wohlfahrtsanſtalten ſchon jetzt Weihnachtsgeſchenke für
die Jnſaſſen anſchaffen können.

Hoffentlich folgen noch weitere Kreiſe des Handels und
der Jnduſtrie dieſem zur Nachahmung empfohlenen Beiſpiel.

Bleirohrdiebſtähle.
Die Merſeburger Geſchäftsleute und Hausbeſitzer ſeien

darauf aufmerkſam gemacht, daß hier ſeit kurzer
Zeit Diebe ihr Unweſen treiben, die es beſonders
auf die Rohrleitungen abgeſehen haben. So wurden,
um einen Fall anzuführen, aus der Turnhalle in der
Brauhausſtraße während des Turnens mehrere Meter der
Bleirohrleitung herausgeſchnitten. Die Diebe arbeiteten mit
beiſpielloſer Frechheit. Hoffentlicht gelingt es der Polizei
bald, die Diebe hinter Schloß und Riegel zu ſetzen.

Keine Abendgottesdienſte im Dom!
Ein Opfer der Not unſerer Gegenwart ſind auch die

Abendgottesdienſte im Dom geworden. Wie wir hören, kann
die Kaſſe unſeres nicht mit überreichen Mitteln geſegneten
Doms die ungeheueren Koſten der Abendbeleuchtung des
Gotteshauſes nicht aufbringen; würde doch jeder Nachmittags-
Gottesdienſt allein an Gasverbrauch die ſtattliche Summe von
1800 Mark verſchlingen. So ſchwer es auch dem Ge-
meindekirchenrat geworden iſt und ſo ſehr unſere Gemein-
den den einzigen Nachmittagsgottesdienſt in den Kirchen
unſerer Stadt vermiſſen werden, die Not der Zeit hatauch hier ihr gebietendes Nein geſprochen. Die Abendgottes-
d werden nur an den Feſttagen (Bußtag, Totenſonntag,
Heiliger Abend, 2. Weihnachtsfeiertag, lveſte. und Neu
jahr) gehalten werden.

Der 46. Bildungsabend.
Vor einer großen Zuhörerſchar hielt geſtern Abend Pro-

feſſor Bithorn ſeinen zweiten Vorträg: Er gab die Cha-
rakteriſtik Taſſos. Jn einer mſtätte der Kunſt, vom
tiefſen Verſtändnis umgeben, leſt der junge Dichter. Seine
Lieder finden begeiſterten Widerhall doch nicht nur bei den
zarten Frauen, ſondern auch beim Herzog, der den Wert
des Dichters kennt. Jn dies Elyſium kommt Antonio, der
kaltherzige Staatsmann, und wird dem warmherzigen Dichter
zum Verhängnis. Antonio verſteht es, den heißblütigen
jungen Dichter ſo zu reizen, daß dieſer den gen zieht
und ſich dadurch eines Vergehens am Hofe ſchuldig macht.
Und ſchon die milde Zurechtweiſung, die ihm zu teil wird,
empfindet er als ungerecht. Und bis zum Wahnſinn ſteigert
ſich ſein Groll. Die Prinzeſſin, die ihn verſucht, hoch zu
richten, wird nun in threr eölen Liebe zu ſeinem Ver-

nach ſeiner Eigenart iſt ein Zuſammenſtoß mit der ihn
umgebenden Welt nicht zu vermeiden. Sein Leben muß zur
Tragödie werden.

Können wir modernen Menſchen das mit erleben? Wir
blicken anders, rückſichtsloſer in die Zukunft. Und doch
wiederholt ſich die Taſſotragödie ſtändig. Viele Deutſche
ſind Gemüts- und Stimmungsmenſchen, darum keine guten
Politiker. Auch im Berufsleben müſſen die Taſſonaturen
auf herbe Zuſammenſtöße, gefaßt ſein. Unſer Ziel ſei:
das glühende Herz des Taſſo mit dem klaren Kopf des
Antonio zu verbinden. Oberlehrer Hemprich ſchloß den
Abend mit einigen Dankesworten und der Mitteilung, daß
am kommenden Montag Herr Prof. Bithorn über Jphigenie
ſprechen wird.

Neues Schützenhaus.
Die hier zur Zeit vom Herrn Dir. Eilenberger enga-

gierten Kunſtkräfte vereinigen ſich zu einem Programm
das ſich in jeder Beziehung vorteilhaft von den bis-
herigen Darbietungen abhebt. Das bezeugte die Menge der
Merſeburger Kleinkunſtfreunde, die herbeigeeilt waren, um
ſich einen genußreichen Abend nicht entgehen zu laſſen.
Der Star iſt der bekannte ſächſiſche Komiker Hermann Dör-
ſele. Seine glänzende Komik, die ſich jeder Situation
anpaßt, ſeine urkomiſche Maske, ſowie ſein unnachahm-
liches Mundwerk vereinigten ſich zu einer komiſchen Type,
daß man ſelbſt im Andenken daran noch lachen muß. Viel
Worte zu machen, wäre unnütz man muß ihn geſehen
haben. Hans Ellinor iſt nicht der Conferencier nach Schema
F. Er geht in der Konference wie auch in ſeinen Solo-
vorträge ſeine eigenen Wege und leiſtet ganz Vorzügliches.
Eine feſche Vortragskünſtlerin mit verſchiedenſtem Revertoir
iſt Liſſi Nöthling. Ganz entzückende Tänze bringt
nſit guter Technik die kleine Wienerin Nadja Cerpalow.
Jhre „Teepuppe“ war reizend und die Nationaltänze, be-
ſonders der ruſſiſche, voll Temperament und Originalität.
Kapellmeiſter Alfred Nilius ſorgt für den muſikaliſchen
Teil des Abends in altgewohnter Weiſe. Alles in Allem: Ein
vielverheißender Saiſon-Beginn, der alle Erwartungen über-
troffen hat.

Kriegerdenkmals-Einweihung.
Die Gemeinden Benndorf, Körbisdorf, Naundorf

Wernsdorf, Zützſchdorf und Gräfendorf haben ſich zuſammen-
geſchloſſen, um ihren gefallenen Kriegern ein Denkmal zu
errichten. Am letzten Sonntag fand nun in Körbisdorf die
Einweihung des Gedenkſteins ſtatt. Schöpfer des Denk-
mals iſt Paul Juckoff-Skopau, der hiermit wiederum
einen Beweis ſeiner hohen Künſtlerſchaft gegeben hat. Auf
einem Sockel ruht eine ſechseckige Säule, deren Seiten-
flächen die Namen der Gefallenen der einzelnen Gemeinden
tragen. Auf der Säule kniet in trauernder, gebeugter Hal-
tung ein Soldat, einen Kranz in der linken Hand haltend.

Nach einem Gottesdienſt in der Kirche zu Benndorf,
marſchierten die Teilnehmer an der Einweihungsfeter ge-
ſchloſſen unter Glockenläuten nach dem Kriegerdenkmal. Hier
wurde nach dem gemeinſamen Geſang „Wir treten zum
Beten“ das Denkmal von dem Künſtler an den Denkmals-
ausſchuß übergeben. Der Vorſitzende dankte all denen, die
durch raſtloſe Arbeit zur Errichtung des Denkmals bei-
getragen haben. Darauf nahm er die Enthüllung vor und
die Verſammlung ſang das Lied: „Jch hatt' einen Kameraden“.
Frl. Ködelpeter ſprach ausdrucksvoll ein von Herrn
von Rohrſcheidt verfaßtes Gedicht: „Den Toten“. Nach einem
Liede des Männerchores hielt Paſtor Schoene die Weihe-
rede. Er ſprach von den Kriegern, die ihr Leben für uns
hingegeben haben und denen durch die Errichtung des Denk-
mals nun gedankt ſein ſoll. Einer Nachwelt ſollen ihre
Taten durch das Denkmal in ſteter Erinnerung ſein.
Mit der Vorleſung der Namen der Gefallenen, der Kranz-
niederlegung und dem allgemeinen Geſang: „Jch bete an
die Macht der Liebe“ hatte die eindrucksvolle Feier ihr
Ende erreicht.

Am Abend fand im Gaſthof Körbisdorf ein Familien-
abend mit Theatervorſtellung ſtatt.

Eine neue Methode in der Preistreiberei-Verfolgung.
Ueber die Preisfeſtſetzungen der Gewerbetreibenden

herrſcht im Publikum vielfach große Unkenntnis. Man wun-
dert ſich darüber, daß die Preiſe fortgeſetzt ſteigen und be-zeichnet dieſe Erſcheinung durchweg als Preistreiberei. Das
iſt gemeinhin, wenn auch hier und da Auswüchſe vorkommen,
als Jrrtum zu bezeichnen, denn die Preisbemeſſung wird von
der Regierung und den lokalen Polizeibehörden dauernd
überwacht. Jm Regierungsbezirk Merſeburg iſt jetzt eine
neue Methode in der Preistreibereiverfolgung zur Einfüh-
rung gelangt. Hiernach iſt den Kaufleuten die Preisbe-
meſſung auf Grund des Wipderbeſchaffungspreiſes,
womit man rechnen zu müſſen glaubte, nicht zugeſtanden
worden, wird vielmehr als Preistreiberet verfolgt. Da
man aber andererſeils doch zugeſtehen mußte, daß eine
Berückſichtigung der Papiermarkwertſchwankungen unum-
gänglich notwendig iſt, hat man verſchiedene Mittelwege
vorgeſchlagen. Jn Halle haben wiederholte Beſprechungen
zwiſchen den Behörden und Vertretern der Kaufmannſchaft
dazu geführt, daß alle Preisbameſſungen unbeanſtandet
bleiben werden, die ſich im Rahmen einer alle 14 Tage
vom Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle feſtgeſtellten Jn-dextabelle halten. Dieſe Jndextabelle gibt das arithmetiſche

Mittel an zwiſchen dem allgemeinen Teuerungs-Jnder
(Lebenshaltungs-Jndex) des Statiſtiſchen Reichsamts unddem Jndex der Großhandelspreiſe. Man war ſich bei den
Verhandlungen darüber klar, daß es ſich mit der Jndex-
ziffer um einen Verſuch handelt, bis demnächſt die gel-
tenden Beſtimmungen geändert werden. Feſtgeſtellt wurde
noch, daß diejenigen Preiſe, welche jene Jndexziffer über
ſteigen, nicht unbedingt als wucheriſch zu gelten haben.
Vielmehr werde man in dieſen Fällen zu prüfen haben,
ob die Gründe gerechtfertigt ſind, welche den Kaufmann
veranlaßt haben, die Jndexziffer zu überſchreiten.

Unſere armen Bräute.
Wohin man hört, ſind unſere Heiratsluſtigen in Nöten.

Natürlich zumeiſt in Geldnöten. Jedenfalls aber in Woh-
nungsnöten. Wie oft kommt es vor, daß ſich junge Ehepaare
notgedrungen mit einer Einzimmer- Wohnung zufrieden gebenmüſſen. Die Wohnungseinrichtung eines ſolchen „Raumes

in der engſten Hütte“, manchmal auch engſten Raumes in
der Mietskaſerne, koſtete am 1. Juli 1914 nur 1400 Mk.
heute dagegen muß man mehr als das t
anlegen. ine Dreizimmerwohnung am 1. Juli 1914 ein-
zurichten verurſachte Koſten von durchſchnitklich 5 500 Mark

hängnis. Er ſtürzt zu raſch aus der Höhe in die Tiefe. Doch
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Berſummlungen und veranſtalkungen.

Weinreich-Abende. Wir verweiſen nochmals auf die
4 dramatiſchen Vortragsabende von h Weinreich, die nur bei genügender Beteiligung fatt
Die Zeichnungsliſten für die im Preiſe we
Dauerkarten liegen nur noch bis zum 8. ds. Mts. in
Pouchs Buchhandlung aus. Da dieſe Vorträge ein künſt-
leriſches Ereignis zu werden verſprechen, ſollte kein Freund
wahrer echter Kunſt verſäumen, ſich Dauerkarten für dieſe
Vorträge zu ſichern.

Park-Cafe. Morgen Mittwoch, Künſtlermuſik.
Deutſchnationaler Handlungsgehilfenverband.

Verſammlung im Reichskanzler.

Aus Provinz und Reich
Gräßlicher Tod.

ſonenbahnhofe.

28 jährige Mann hinterläßt eine junge Witwe mit einem
Kinde.

Was Hölz angerichtet hat.

Morgen

Letzte Depeſchen
Doſlar 7300,

Neue deutſche Dorichlüge.

öchlußſhung der 50perſtündigen.
Berlin, 7. November. (Eigener Drahtbericht).

ſerenz zu einer Schlußſitzung zuſammen, um das

aufe des Nachmittags der

Bus Ende der „hoßen Pforte“.

Paris, 7.

Nach einer Reutermeldung hat der Sultan den

Falkenſtein, 5. Nov. Die Hölzſchen Schandtaten haben der ſeitdem von engliſchen Truppen bewacht wird.
nach den nunmehr beendeten Feſtſtellungen 7653 264 Mark
Schaden verurſacht.

Angefochtene Gemeinderatswahl.

5 lprü s tFrankenhauſen, 5. Nov. Der Wahlprüfungsausſchuß hat kgewaltſame
die Anfechtung der Gemeinderatswahl für recht erkannt.
Infolgedeſſen hat hierorts eine nochmalige Gemeinderatswahl
ſtattzufinden. Der dann gewählte Gemeinderat hat ſich mit
der Sichtung der für den Gemeindevorſteher- (Bürgermeiſter-)

meindevorſtehers zu beſchäftigen.

Eine harmloſe Flugzenugſchiebung.
Eiſenach, 5. Nov. Jn Eiſenach trafen am vergangenen

Sonntag, aus der Rhön kommend, drei Vertreter der aka-
demiſchen Fliegergruppe Berlin-Charlottenburg ein, die ein
motorloſes Flugzeug auf einen zweirädrigen Handkarren g
vor ſich herſchoben. Die drei Studenten waren am Freitag
von der Waſſerkuppe abmarſchiert und wurden jetzt von
vier weiteren akademiſchen Flugſchülern abgelöſt, die das

transportieren wollen. Die hohen Frachtpreiſe und die Not
der akademiſchen Jugend ſind die Motive dieſes ſonderbarenf ſtattfirFzuſtand der Erſchöpfung als ernſteſtes Mittel.Transportes, der überall Aufſehen erregt.

Wiederverhaftung des Raubmörders Meſchede.
Berlin, 6. Oktober. Dem Raubmörder Paul Meſchedens

war es vor Wochen gelungen, aus dem Zuchthaus zu Sonnen-
burg auszubrechen. Er war ſeinerzeit wegen Ermordung
der Zigarettenhändlerin Weiß aus der Bülowſtraße zum
Tode verurteilt worden. Als er nun in das Zuchthaus
Brandenburg übergeführt werden ſollte, gelang es ihm,
S entweichen und ſich wochenlang verborgen zu halten.

onntag mittag trafen Kommiſſar Trettin und ſeine Be-
amten den berüchtigten Mörder in der Laubenkolonie eines
Berliner Vororts ſchlafend an. Ehe er noch zur Beſinnung
kam, war er gefeſſelt auf dem Transport nach dem Polizei-
präſidium, um von dort wieder nach Sonnenburg ein-
geliefert zu werden.

Das Ende eines Schwerverbrechers.
Berlin, 6. November. Nach wochenlangen Bemühungen

war es der Kriminalpolizei gelungen, in der Nacht zum
Sonntag den Aufenthalt des berüchtigten Berliner Ver-
brechers Willy Opitz habhaft zu werden. Es war ein Schank-
lokal in der Rigger Straße. Die Beamten umſtellten das
Haus. Als ſie Opitz verhaften wollten, riß er zwei Pi-
ſtolen aus der Taſche und ſchoß mehrere Male auf die Be-
amten. Dieſe erwiderten das Feuer und trafen den Ver-
brecher mit zwei Schüſſen. Seinen Verletzungen iſt Opitz
dann erlegen.

Am 26. Juli war Opitz nach einem Ausbruch aus dem
Zuchthaus wieder ergriffen und in die Tegeler Strafanſtalt
eingeliefert worden. Seine Zuchthausſtrafe lief bis 1938.
Gleich bei der Einlieferung ſagte er dem Direktor, daß er
innerhalb von acht Tagen wieder ausbrechen würde, und
tatſächlich machte er faſt bis auf den Tag ſeine Ap-kündigung wahr; denn am 5. Auguſt gelang es ihm, voll
kommen nackt wieder zu entweichen. Bei der Flucht hatte
er ſich ſtark verletzt und dann, wie man ermittelte, in der
Wohnung eines Berliner Freundes ausgeheilt. Kaum ge-
neſen, ging er ſeinem alten Gewerbe nach, verübte eine Reihe
von Raubüberfällen, zuletzt den bekannten Streich auf das
Poſtamt m wo er mit ſeinen Komplicen für ſechs
Millhzonen Bargeld und Briefmarken raubte. Am Sonn-
abend abend ermittelte die Kriminalpolizei, daß Opitz ſeit
einigen Tagen in einem Schanklokal in der Rigaer Str. 18
unter dem Namen Schultz verkehrte und dort als Bank-
halter auftrat.

Da man im voraus wußte, daß Opitz ſeiner Ver
haftung ſchärfſten Widerſtand entgegenſetzen würde, wur-
den alle erdenklichen Vorſichtsmaßnahmen getroffen. Die
Ausgänge der Seitenflügel und Quergebäude waren be-
ſetzt. Darauf gingen zwei als Schutzpoliziſten verkleidete Kri-
minalbeamte in das Lokal, unter der Vorgabe, dort wegen
Glückſpiels zu revidieren. Die Beamten durchſchritten die
Räume und ſahen nun auch Opitz an einem Tiſch ſitzen.
Er hatte bis vor kurzem die Bank gehalten und die Gäſte
Krobrig gerupft. Sein Aeußeres war ſtark verändert, ſein

art abraſiert, ſeine Kleidung ſehr elegant. Als er die
Poliziſten zufällig näher ins Auge faßte, erkannte er ſie
ſofort als Kriminalbeamte. Mit wildem Aufſchrei ſprang
er auf und durch die hinteren Zimmer in den Hof. Den
fand er aber bereits von Beamten beſetzt, die ihn mit dem
Rufe: „Hände hoch, oder wir ſchießen!“ empfingen. Darauf
eilte er in das Lokal zurück, um durch das Vorderhaus
zu entkommen. Hier war jedoch inzwiſchen Kommiſſar
Trettin mit ſeinen Beamten bereits eingedrungen. Als
Opitz die Zimmer durchrannte, ſtieß er wieder auf die
beiden Pſeudo-Schutzpoliziſten. Mit dem Rufe: „Emil (Vor-
name des Beamten), wenn ich dran glauben muß, ſollſt
du Hund auch mit!“ ſtürzte er ſich auf den einen, riß
ihn zu Boden und verſuchte, ihn zu erwürgen. Die üb-

gen herzueilenden Beamten warfen ſich auf die ringende
Gruppe und konnten nach e Kampf den Ver-
brecher loszeißen. Opitz ela es, ſich der Feſſelung zu
entwinden. Er riß zwei Piſtolen aus der Taſche und gab
in r Folge acht Schüſſe P die Beamten ab, von denenlücklicherweiſe keiner traf. Die Beamten erwiderten das

uer und ſftreckten Opitz durch zwei Kugeln nieder. Er wurde

von Kiner
Flugzeug nach Charlottenburg auf die gleiche Weiſe weiter- eine Belebung des wirtſchaftlichen Lebens erwartet werden

kann.

kommen

Beſtimmungen der Kapitalflucht verletzt

Putich in Konſtuntinopel,
Paris, 7. November. Die türkiſchen Extremiſten, die

nicht einmal die Autorität Kemal Paſchas anerkennen, ſollen
Ruheſtörungen in Konſtantinopel hervorgerufen

haben. Sie ſollen in Maſſen gegen das Palais des Sultans
gezogen ſein. wobei angeblich ein heftiger Zuſammenſtoß ſetzte ſich nachmittags in noch beſchleunigterem Tempo fort.

iſt das Gerücht im
Poſten eingegangenen Bewerbungen und der Wahl des Ge-Flimlauf, daß der Sultan entführt worden ſei.

mit den engliſchen Truppen erfolgte. Es

Aus London wird gemeldet, England habe gegen den

hollunds Freißandeisnrimip,
Rotterdam, 7.

ierung teilt in ihren allgemeinen Mitteilungen
des Freihandels weiter beibehalten werden ſoll, da nur

dauernden Herabſetzung der

letzter Linie ſtattfinden und bei einem drohenden Not-

ſollte, iſt un wahrſcheinlich.
v i e e e e rder Charite geſchafft, wo die Aerzte verſuchten, die

Während der Operation ſtarb der
nach
Kugeln zu entfernen.
Schwerverbrecher.

Exploſionsunglück.
Ueckermünde, 6. November. Ein furchtbares Exploſions-

unglück hat ſich in Ueckermünde ereignet. Jn der Eiſengießerei
Bedke K Wolff, G. m. b. H., in der Eggeſiner Straße fand
ein Schloſſer unter Eiſenſchrott eine Granate, die er aus-
einandernehmen wollte. Mit einem gewaltigen Luftdruck ex-
plodierte das Geſchoß, ſo daß die Fabrikmauern barſten und
das ganze Unternehmen in Brand geriet und durch die
Flammen radikal vernichtet wurde. Bisher ſind zwei Tote
zu beklagen. Das Werkkonſortium beſteht aus 18 Teil-
habern, wozu Beamte und Arbeiterſchaft gehören, und hatte
ſich zu einem leiſtungsfähigen Unternehmen entwickelt. Durch
das Unglück ſind ſämtliche Angeſtellte und Arbeiter brotlos
geworden.

Kokainſchiebungen.
Königsberg, 6. November. Wie die Königsberger Volks

zeitung meldet, gelang es der dortigen Polizei, große Schie-
bungen in Kokain, Morphium und anderen Medikamenten
aufzudecken, die aus einem großen Lager geſtohlen waren
und mit Hilfe von in Königsberg und Eydtkuhnen an-
ſäſſigen Perſonen ins Ausland geſchmuggelt werden ſollten.
Angehörige aller Geſellſchaftsklaſſen, insgeſamt 27 Perſonen
wurden als Teilnehmer an der Millionenſchiebung gefaßt
und teilweiſe dem Gerichtsgefängnis zugeführt.

Ein nächtliches Drama.
München, 6. Nov. Seit einiger Zeit ſtellte der 23

jährige Schloſſer Zehenthauer der Frau eines hieſigen Kauf-
mannes nach. Jn der Sonntagnacht drang er in die Woh-
nung des Kaufmanns ein, gab auf die Frau zwei Revolver-
ſchüſſe ab und verletzte den Mann durch Revolverſchüſſe und
Meſſerſtiche. Der Kaufmann tötete den Angreifer durch einen
Meſſerſtich in den Kopf. Die Verletzungen des Ehepaares
ſind ſchwer, jedoch nicht lebensgefährlich.

Um Milliardenwerte.
Köln, 6. Nov. Vor der Kölner Strafkammer begann am

Montag ein Strafprozeß von ganz außergewöhnlichen Dimen-
ſionen. Den Ausgangspunkt des Prozeſſes, der unter dem
Rubrum Timmermann und Genoſſen geht und der
14 zum Teil ſehr angeſehene Kaufleute auf die Anklagebank
bringt, bilden Spiritus- und Weindeſtillate im Werte von
nahezu einer Milliarde, die während des Waffenſtillſtandes
nach Deutſchland gebracht worden waren. Jn die Sache ſind
auch Beamte des Reichsmonopolamtes verwickelt, ſie ſind
aber inzwiſchen bereits im Vorverfahren außer Verfolgung
Wlegt worden. Es beſtand zunächſt der Verdacht, daß die
Waren infolge Beſtechung der Beamten eingeführt worden
waren. Die Anklage geht nun, nachdem die Beſtechungsan-
klage fallen gelaſſen iſt, davon aus, daß die Angeklagten durch
Täuſchung des Monopolamtes über ihre richtigen Beſtände
erheblich größere Mengen zur Einfuhr freibekommen haben,
als ihnen zuſtand. Dadurch ſoll das Reich um die Abgabe,
die das Reichsmonopolamt erhebt, geſchädigt worden ſein.
Ob das Monopolamt überhaupt berechtigt war, das Mong-
polgeld zu erheben, iſt eine im beſetzten Gebiet ſtark um-
ſtrittene Frage. Nachdem nach Erhebung der Anklage die
Angeklagten ihre Einwände gemacht hatten, hat die Mono-
polverwaltung ſogar die Einfuhrerlaubnis angefochten, wo
rauf die Anklagebehörde eine Nachtragsanklage wegen uner-
laubter Einfuhr erhoben hat. Bei den großen Werten der
Waren ſtehen Geldſtrafen, die in die Hunderte von Mil-
lionen gehen, in Frage. Jn Verbindung mit dem Hauptvor-
wurf ſteht eine weitere Anklage, die darauf hinausläuft, daß
bei der Bezahlung der Waren in r Werten die

ind. Schließlich
ſind auch noch die Preiserhöhungen, die die An gten aus
Rückſicht auf den Goldzoll erhoben haben wollen, Gegenſtand

Verlin, 7. November. (Eigener Drahtbericht). Der Dollar
notierte heute vorbörslich 7275—-7325, müttags 12 Uhr 73060.

fwerden, ſie Zu exploitieren.
ganzen ſchs Monate in Anſpruch nehmen.

Heute
mittag 12 Uhr tritt die auswärtige Sachverſtändigen-Kon-Krorotoll 8

über die Beſchlüſſe in einer endgültigen Faſſung zu for-
mulieren und im
zu überweiſen.Eilenburg, 5. Nov. Den Tod zwiſchen den Puffern fand

der Hilfsrangierer Winkler hier auf dem Eilenburger Per- J
Er geriet beim Rangieren zwiſchen dies

Puffer eines Güterzuges, dabei wurde ihm der Bruſtkaſten
vollſtändig zerquetſcht, ſo daß der Tod ſofort eintrat. Der

eichsregierung
gegen die Schlußnotiz gemeldet worden, dieſe kam jedoch in
der neuen Preisſtellun

nicht zum Ausdruck.
November. (Eigener Drahtbericht). „Chicago Ausgang der Berliner Reparationsverhandlungen veran-

Tribune“ meldet aus Konſtantinopel, die „Hohe Pforte“ ſei Jlaßte ein weiteres Anziehen der Kurſe, e
geſtern auf Anordnung des Kemaliſtenkommiſſars geſchloſſen den veröffentlichten Ausweis der Reichsbank weiter beſchleu-
worden.
Fengliſchen Kommiſſar gebeten, ihn zu beſuchen.
jliſche Oberkommiſſar iſt geſtern im Sultanspalais eingetroffen,

I nigt wurde.
Der eng Feingeſetzt, ſtellten ſich zu Beginn der Börſe auf 6350 M. und

wurden bei Beginn der Börſe gehandelt:
land mit 2480 M., London (ein engliſches
dem wurden

r mit 7,50 bis 7,75 M., ungariſche Noten mit 2,50 M.,

weiter geſteigert wurde.

November. Die holländiſche Re
mit

Staatsbudget mit, daß das geltende handelspolitiſche Prinzip

Die Anwendung von Schutzzöllen ſoll nur in aller-

Daß es dazu

eines beſonderen Anklagepunktes. Die Staatsanwaltſchaft
iſt der Meinung, daß der Goldzoll gar nicht entrichtet ſei.
Auch Steuervorteile ſollen die Angeklagten ſich erſchlichen
haben. Zu allen dieſen verwickelten Rechts- und Handels
fragen haben die Verteidiger einen ganzen Stab von Sach-

verſtändigen aufgeboten.
S 4 4

Eine däniſche Expedition nach der Sahara.
Kopenhagen, 6. Nov. Neuerdings rüſten verſchiedenedäni Geſellſchaften auf ihre Koſten eine Expehition zurVerlin, 7. November. (Eigener Drahtbericht). Die Reichs ſche Geſellſchaf f ih j Lpe s

nden können. gierung iſt
entlich ermäßigten

ſeerſrnt der Sahara aus. An ihrer Spitze ſteht Pro
feſſor Olufſen, ferner nehmen teil der Botaniker Dr. Gram

beiden Geologen Profeſſor Storgaad und Profeſſor
jKavyſer.
Jdurchquert werden. Die Reiſe beginnt gegen den 10. Nov.

Barthou hat den franzöſiſchen Preſſevertretern geſt r z Duet en d die Möglichkeit feſtgeſtellt
anz retern ern ſoll auch den Oaſen gewidmet und die Mögli eſtgejabend erklärt, daß die Abreiſe der Kommiſſion noch nicht v We

Fendgültig feſtgeſetzt ſei.

Jm ganzen ſoll ein Gebiet von 5000 Kilometer
Beſondere Aufmerkſamkeit

Die Forſchungsreiſe ſoll im

rer e äHandel ung herkegr.
Berlin, 6. Nov. Von der Newyorker Sonnabendbörſe

war zwar nachbörslich eine leichte Beſſerung des Markkurſes

der ausländiſchen Zahlungsmittel
ie quälende Ungewißheit über den

das außerdem durch

Dollarnoten hatten vormittags mit 6325 Mark

M. und etwas darüber an. Außerdem
Auszahlung Hol-

Pfund) mit
28 200 M., Schweiz mit 1 160 M., Prag mit 202 M. Außer-

von Noten umgeſetzt: deutſch- öſterreichiſche

zogen dann auf 6450

rumäniſche Leinoten mit 3800 M. und polniſche Noten

40,50 M. erDie kataſtrophale Aufwärtsbewegung der Deviſenkurſe

Der Dollar befeſtigte ſich bis gegen 2 Uhr auf 6600 M. und
erreichte gegen 5 Uhr den bisherigen Höchſtkurs von 7000 M.

c en der durch weitere Baiſſemeldungen aus Newyork ſpäter nochSultan keine Verpflichtungen und wolle ſich nicht in eines 2 ſ n re
rein innere Angelegenheit der Türkei einmiſchen.

Die natürliche Frucht der deutſchen
M Wurſtel- und Krippenpolitik.
c Effektenbörſe weiter feſt für Valutapapiere.

Berlin, 6. Nov. Die ſtürmiſche Hauſſe der letzten
IBörſentage ſetzte ſich im Montags- Verkehr nicht einheitlich
fort. Während exotiſche Werte, ſo beſonders türkiſche

und e i von e kraftigez S Kursſteigerungen erfuhren, die verſchiedentli is in dieProduktionskoſten Tauſende hineingingen,
Jvariabel gehandelten Papiere ſtärkere Abgabenneigung ſeitens
der Spekulation geltend, aber immerhin doch zu ſtärkeren

machte ſich auf dem Markt der

Abſchwächungen führte. Stark verſtimmend wirkte der Aus
weis der Reichsbank für die letzte Oktoberwoche, der ein
neues Anſchwellen der papiernen
2591 Milliarde zeigte. er en um rundJm Gegenſatz zu den Märkten der
laufend gehandelten Papiere zeigte der Einheitsmarkt, dem
ſich allgemein ziemlich ſtarkes Jntereſſe zuwandte, recht feſte

Haltung.
Jnländiſche Anleihen lagen ſehr feſt undwaren weiter gebeſſert. So 31 proz. Reichsanleihe 25 e.
Jm ſpäteren Verlauf unterlag die Tendenz noch mehr-

fachen Schwankungen, doch ſtellte ſich zum Schluß eine ganz
erhebliche Befeſtigung, und zwar am Montan-
aktienmarkt heraus. Es zogen Gelſenkirchen auf 21 000,
Oberbedarf und Cargo auf je 6200 96 an. Phönir ſtelltenſich auf 14 500 und Surembueger auf 13 400. Riedel erhöh-

ten ihren Preisſtand auf 4125. Ganz beſonders beachtens-
wert war die Steigerung der 3proz. Preußiſchen Kon-
ſols um 300 96 auf 600 Es ſtellten ſich ferner von
Bankaktien Commerz- und Privat-Bank auf 3000
erheblich ſchwächer gegen die letzte Notierung. Disconto auf
2450 und Darmſtädter auf 1600. Berliner Maſchinen wur-
den mit 6000 o (plus 500 96), Hirſch Kupfer mit 6000 e
(minus 900 Eiſenbahnverkehrsmittel mit 7400 o (minus
1300 00), Nord deutſcher Lloyd mit 3000 (minus 300
gehandelt. Erheblich abgeſchwächt waren Rombacher. Sehr
feſt lagen Ruſſiſche Anleihen und Eiſenbahnobligationen, die
um einige hundert Prozent anziehen konnten. Der Kaſſa-
markt für Jnduſtriewerte zeigte ſehr feſte Haltung. Als
höher waren u. a. Vogtländiſche Maſchinen zu nennen.
Canada Pacifice zogen gegen 2 Uhr von 17000 auf 28000
Prozent an.

Amtliche Deviſenkurſe.
Verlin, 6. Nov. Amſterdam 2493,75—2506, 25, Stock-

holm 1715,70 1724,30, Rom 269,32270,68, London
28428,75--28571,25, Newyork 6408,93 6441,07, Paris
438,90 441,10, Zürich 1182,43 1187,97, Wien 8,97 bis
9,03, Prag 206,48 207, 52.

Produktenmarkt.
Verlin, 6. Nov. Unverändert feſt bei knapperem An-

gebot. (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizen- und Roggenſtroh
2900—-3000, drahtgepr. Haferſtroh 2900--3100, bindfgepr
Weizen und Roggenſtroh 2800—2900, geb. Roggenlangſtroh
2900—-3000, loſe und geb. Krummſtroh 2700 2800, Häckſel
3100—3200, handelsübl. Heu 1600 1700, gutes Heu 1700
bis 1800, Kokoskuchen 8200--8800, Reisfuttermehl 7700
bis 8600, Weizenkleie 6000, Biertreber 5900, Treber 5900,
Haferſchalen 5600, Haferkleie 5600, Strohmehl 5200, Palm-
kernſchrot 6100 f. 50 Kg. einſchl. Verpackung.

Mittagsbörſe. (Amtlich) Weizen märk. 11750 bis
12 100, pomm. 11700--11 900, Roggen märk. 10 500 bis
10 650, pomm. 10 400—-10 550, weſtpr. 10 450--10 550,

Sommergerſte 10 700--11 000, Hafer märk. 11 600--11700,
pomm. 11 400-11 600, Mais, ohne Prov.-Ang., loko Berlin
11 300-11 500, alles für 50 Kg., Weizenmehl 35 000 bis
37 000, feinſtes über Notiz, Roggenmehl 29000--31 000
für 100 Kg., Weizenkleie 6400 bis 6500, Roggenkleie 6400
bis 6500, Raps 17000—-18 000, Viktorigerbſen 20 500 bis
21 500, kl. Speiſeerbſen 18 000—19 000, Peluſchken 14000,
bl. Lupinen 11000--12 000, gelbe Lupinen 13 000 bis
15 000, Rapskuchen 7200—-7500, Trockenſchnitzel
5700, Zuckerſchnitzel 7300-7600, Torfmelaſſe 4200
4600, alles für 50 Kg.

Metallpreiſe in Berlin am 6. November.
Raffinadekupfer 1775 1825, Hüttenweichblei 770 bis

7809, Hüttenaluminium 2495, Bankazinn 5350—5450, Nickel
3800 3850, Antimon-Regulus 700 720, Silber in Barren
142 000 143 000.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil:
L. Baltz. Sport: Hochheimer. igen:A. Rank. Druck und erſeburger Druck- undVerlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Der silberſchrein des Freigrufen
lierhard Hennemcie

von A. Klein-Roſſell.
(6) Nachdruck verboten.

Der Schrein ſelbſt tauchte aber erſt volle zweihundert
Jahre ſpäter wieder auf. Eine Aufzeichnung bekundete näm
lich, daß beim großen Brande der Kirche zu Regenberg nur
der Silberſchrein des Freigrafen Gerhard Hennecke, wie er
hier ausdrücklich genannt wurde, habe gerettet werden können.
Man hatte aber nicht einmal eine Vermutung, auf welche
Weiſe er in den Beſitz der Kirche gekommen war, und
ebenſo unbekannt blieb der neue Aufbewahrungsbrt.

Von da ab verlor ſich jede Spur.
„Man mußte das Kleinod als verloren betrachten,“

ſagte Doktor Niecolai, deſſen Wangen glühten, „wahrſchein-
lich eingeſchmolzen von irgendeiner der vielen Münzen,
die im Mittelalter wie das Kraut am Wege wuchſen. Jch
habe meine Ferien nun ganz zufällig in Oberhofen im Sauer-
land verbracht, wo ich ebenſo zufällig Herrn Schulte auf Haus
Oberhoſen kennen lernte.

„Beim erſten Beſuch, den ich machte, ſah ich den Silber-
ſchrein des Freigrafen auf einem als Hausaltar hergerichteten
Tiſche ſtehen. Mich hätte die Freude bei dieſem Anblick faſt
umgeworfen, und ebenſo die Angſt, daß ich mich getäuſcht
haben könnte. Jch überzeugte mich aber bald, daß es wirk-
lich der echte, langgeſuchte Silberſchrein war, den ich in
Händen hielt.

„Herr Schulte war natürlich nicht wenig überraſcht, als
er um die wahre Bedeutung dieſes Gegenſtandes erfuhr. Der
Hausaltar mit dem Reliquienſchrein war ein Familienerb-
ſtück, über deſſen Alter Schulte nichts zu ſagen wußte. Aber
er hat zu meiner Freude volles Verſtändnis dafür, daß der
würdigſte Aufbewahrungsort für den kunſt- wie kultur- und
vor allem heimatgeſchichtlich außerordentlich wertvollen Ge-
genſtand unſer ſtädtiſches Muſeum iſt. Jch hoffe, daß morgen
der Magiſtrat den Ankauf beſchließen wird. Freilich liegt das
letzte Wort bei der Stadtverordnetenverſammlung. Da darf

ich wohl unſeren liebenswürdigen Gaſtgeber bitten, ſeinen
großen Einfluß einzuſetzen.“

„Sie wiſſen wohl, lieber Herr Doktor, daß Jhr Muſeum
ſtets auf meine Förderung rechnen darf. Welchen Preis
fordert denn Herr Schulte?“

„Zwanzigtauſend Mark, Herr Kommerzienrat. Jch war
töricht genug, ſelbſt dieſen Wert anzugeben. Vielleicht kann
ich ihm noch einige tauſend Mark abhandeln, obwohl er
Stein und Bein ſchwört, keinen Pfennig herunterzulaſſen.“

„Dieſe Hoffnung werden Sie wohl fahren laſſen müſſen,“
meinte der Direktor Hegenſcheidt vom „Barbara-Tiefbau“,
eine kleine, korpulente Geſtalt mit einem ungewöhnlich groß
geratenen Kopfe. Die eine Seite dieſes Kopfes bildete ein
rotes, geſundes Geſicht, das durch einen mächtigen Schnurr-
bärt, der bis zu den Ohren reichte, in zwei ungleiche Teile
geteilt war. Unter dieſem Schnurrbart verzog er die Lippen
zu einem dünnen Lächeln. „Jch kenne Schulte, Er iſt das
Urbild des eigenſinnigen weſtfäliſchen Bauern. Eigenſinnig,
aber durchaus kein Geizhals. Es würde mich nicht gewun-
dert haben, wenn er Jhnen das Ding geſchenkt hätte. Dann
hätten Sie ihn ebenſowenig bewegen können, einen Pfennig
anzunehmen, wie jetzt, einen herunterzulaſſen. Aber hoffen
wir von der Einſicht der Stadtverordneten das beſte!“

Er hob ſein Glas gegen Doktor Nicolai.
„Jch könnte den Schrein ſteh len, wenn er auf ehrliche

Weiſe nicht zu erlangen iſt!“ ſagte dieſer, nachdem er ſein
Glas niedergeſetzt hatte. Da er dabei ſehr ernſt dreinſah, brach
die ganze Geſellſchaft in lautes Lachen aus.

Als die Taſel aufgehoben wurde, zogen ſich die älteren
Herren zu den Spieltiſchen zurück. Dort ſpukte das ſilberne
Käſtchen noch eine Zeitlang in der Unterhaltung, aber doch
nur ſehr oberflächlich, da die Karten die Aufmerkſamkeit
auf ſich zogen.

„Der gute Doktor!“ Der Kommerzienrat legte ſich in
ſeinen Stuhl zurück und lachte. „Er will den Schrein ſtehlen,
wenn die Stadt ihn nicht kauft!“

„Es ſchien ihm ganz ernſt damit zu ſein“, meinte Hegen-
ſcheidt.

Der Warenhausbeſitzer Hinkel ſtrich einige Male über
den ſchöngepflegten Spitzbart.

„Jch glaube, daß Doktor Nicolai in dem Augenblick,
als er das ſagte, auch gar nicht an einen Scherz gedacht

hat“, ſagte er dann in einem Tone, daß der Bergwerksdi
e die Zigarre aus dem Munde nahm und ihn verwundert
anſah.

„Sie werden doch nicht behaupten wollen, daß er wirb
lich mit der Abſicht eines Diebſtahls umgeht?“

„Aber gewiß nicht, denn der Herr Doktor Nicolai ift
ja kein Dieb“. Hinkel wand ſich nun doch ein wenig. „Sie
bemerkten aber ſelbſt, daß er ein ganz ernſthaftes Geſicht
dabei gemacht hat. Jch ſaß näher bei ihm und habe vielleicht
auch etwas ſchärfer hingeſehen und Hingehört. Jch kann nur
ſagen, daß der verzweifelt ernſthafte Ausdruck des Geſichts
bei ſeinen Worten, der Klang der Stimme, das Veben ſeiner
Hand mir unwillkürlich die Ueberzeugung einflößten: er
würde das Käſtchen nehmen, wenn er die Gelegenheit dazu
hätte, aus einem inneren Trieb, aus ſeiner Sammelleiden-
ſchaft heraus, der er ganz einfach nicht widerſtehen könnte“.

Hegenſcheidt ſchüttelte den Kopf. Dieſe Beweisführung
hatte ihn ganz und gar nicht überzeugt.

„Wenn ſo etwas wirklich vorkommt, kann es doch nur
einem ganz haltloſen Charakter paſſieren.“

„Das glaube ich nicht, Herr Direktor“, miſchte ſich nun
Hartungk ins Geſpräch, der an dieſem Abend das Spiel der
Unterhaltung mit den Damen vorgezogen hatte. „Vielleicht
mag es nicht oft workommen, aber zuweilen doch, daß eine
Leidenſchaft mächtiger iſt als alle ſittlichen Hemmungen, die
eine ſorgfältige Erziehung aufgerichtet hat. Jch kann ein
ſeltſames Beiſpiel dafür anführen. Jch beſaß einen Freund,
den von Jugend auf ein unwiderſtehlicher Hang zum Sünd-
haften, Verbotenen hinzog. Sein Reichtum war zu groß,
als daß er ihn hätte aufbrauchen können, und doch ſpielte
er falſch; er warf das Geld mit vollen Händen fort und
fand ein unausſprechliches Vergnügen daran, des Nachts in
irgendeinen armſeligen Laden einzubrechen und das Silber
und ſchmutzige Kupfer aus der Kaſſe zu ſtehlen. Sein Ver-
mögen machte manches wieder gut, ſchützte ihn wohl auch vor
dem äußerſten. Aber weder dieſes Vermögen noch eine gute
Exziehung hatten jenen unſeligen Hang erſticken können.
Natürlich paßt dieſes Beiſpiel hier nicht. Jch habe es auch
nur angeführt, um zu zeigen, welche Verwirrung eine große
Leidenſchaft anrichten kann.“

(Fortſetzung folgt.)
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Karlſtraße 4, Hof. A. 368 an die Exped.

Mittwoch 10-12 Uhr vorm. dieſer Zeitung.

eſtungs-

Austräger
gesucht.

ſerseburger Tageblatt (Kreisblatt).

Buch- und Schreibwarenhandlungen zu dem ſehr billigen Preiſe von

Mark 25,
zu haben. Der Kalender ist prächtig ausgeſtattet und von überraſchender Reich-
haltigkeit, ein rechter Volks- und Heimatkalender, der überall mit Freude will-
kommen geheißen werden wird.

Der Versand nach auswärts geſchieht unter hinzurechnung des Verſand-

portos (bis 14. 6 Mark, vom 15./ ab 12 Mark).

Merseburger Druck- und Verlagsanstalt.

e Bestellzettel.
Bitte um Ueberſendung von en Stück Merſeburger Kalender 1923

Betrag von Mark (einschh Porto) bitte nachzunehmen, erfolgt durch P. M.

Dame rerWohnung e a

ist erſchienen und in der Geſchäftsſtelle, bei unſeren Husträgern, ſowie den hieſigen 4

J J häklerinnenBekanntmachung.
Vom 10. November 1922 ab tritt eine Er-

höhung der Fahrpreiſe für Einzelfahrten nach
den in den Wagen und an den Haupthalte-
ſtellen angeſchlagenen Sätzen ein.
Merſeburger UeberlandbahnenKktiengeſellſchaft.

500 Zt. Stroh
(möglichſt Flegeldruſchſtroh)

ſowie eine

größere Partie Hafer
W ſofort zu kanfen geſucht. z

Gewerkſchaft Richel, Groß Kayng

bei Frankleben

Ausſchneiden
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Beilage zu r. 262 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 7. November 1922

vie s5ihung der 5tadiperordneten,
Jm großen und ganzen iſt zu ſagen, daß eigentliche

Kampfſtimmung nicht herrſchte. Man kam ſich allenthalben
entgegen, riß hier und da einen Witz und erledigte wichtige
Punkte nicht mit der ſonſt gewohnten und geübten An-
zapferei, ſondern mit deutlichſter Sachlichkeit. Die Wert-
zuwachsſteuer war ſo zum Beiſpiel Gegenſtand lebhafter
Erörterung. Man kam überein, ſie als nicht ganz gerecht-
fertigt anzuſehen. Die Ausſprache über Einrichtung einer
8. Klaſſe in den Volksſchulen nahm längere Zeit in Anſpruch.
Schüler und Schülerinnen werden von nun an, da ſie doch
bisher in die 7. Klaſſe zwei Jahre bleiben mußten, nicht
mehr in die peinliche Lage kommen, von Unkundigen als
mee geblieben“ betrachtet zu werden. Von den anderen
Punkten hatte noch die Wohnungsbauabgabe einiges Jn-
tereſſe.

Vor Eintritt in die Tagesordnung wird die Ein-
führung eines neuen Stadtverordneten vorgenommen. Ober-
bürgermeiſter und Stadtverordnetenvorſteher vichten an den
Kauſſmann Paul Trommer, der der Nachfolger des
Herrn Teller iſt, einige Worte. Stadtv.-Vorſt. Junker ver-
lieſt ein Schreiben des Regierungspräſidenten, das die Er-
werbsloſenfürſorge betrifft, ferner einen Brief des Jnhabers
des Säulenanſchlagweſens Herrn Dänzer, der um Bezahlung
für den Anſchlag der amtlichen Bekanntmachungen bittet.
Das Schreiben wurde befürwortend dem Magiſtrat übergeben.
Dann gibt Stadtv. Voye die Erklärung ab, daß die
Fraktionen der S. P. D. und U. S. P. D. dem Vaorbild
ihrer großen Kollegen in Reichs- und Landtag gefolgtſein und ſich zur V. S. P. D. zuſammengeſchloſſen hätten.

Der Stadtv. Wolff (V. S. P.) bittet um Entlaſtung der
Rechnung der ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt für 1920. Sie
wird erteilt. 30 000 Mark zur Verſtärkung des Titels III
Ziffer 5 des Nahrungsmittelunterſuchungsamtes werden ohne

ebatte bewilligt. Ebenſo debattelos werden die Ver-
egungsſage der ſtädtiſchen Krankenhäuſer erhöht. Ueber

Umbildung der ſtädtiſchen hinterſtufigen Volksſchulen in
8-klafſige Schulen

ſpricht ſehr eingehend und anſchaulich der Stadtv. Golling
(Dunt.). Er beantragt noch, beim Einholen der Genehmigung
zur Bedingung zu machen, daß der Gemeinde keine weiteren
Koſten erwachſen. Er macht darauf aufmerkſam, daß ſich
im Seminar der Aufbau einer 8. Klaſſe nicht ermöglichen
läßt und ſchlägt vor, daß Kinder, ſoweit ſie für ein Auf-
rücken in Frage kommen, umgeſchult werden ſollen. Stadtv.
Richter (Kom.) iſt unbedingt für die 8. Klaſſe. Klaſſen-
räume und Lehrkräfte ſeien in genügender Zahl vorhanden.
Redner fühlt ſich veranlaßt, Herrn Golling anzugreifen,
woraus ſich dann ein kleiner in heiterem Tone gehaltener
Wortwechſel entwickelt, deſſen tiefſter Grund in dem leider
nicht aufgeklärten Unterſchied zwiſchen Lehr- und Lernmittel
zu ſuchen war. Der Magiſtratsantrag und der Antrag
Golling werden darauf angenommen.

Nach ſchneller Genehmigung der Erhöhung der Frei-
bankgebühren, ſchreitet die Verſammlung zur Beſchlußfaſſungüber den 1. Hachtrag zur

Wertzuwachsſteuer
Nach der Berichterſtattung durch Stadtv. Grimm (Dem.)
nimmt Stadtv. Erlecke (D. V. P.) das Wort zu längeren
Ausführungen. Er ſpricht davon, daß die Steuer völlig
ungerchtfertigt ſei und gibt dazu einige treffende
Beiſpiele. Er regt an, zu überlegen, ob die Steuer in ihrer
augenblicklichen Faſſung überhaupt beizubehalten ſei. Der
Oberbürgermeiſter erklärt, daß auch in dieſem Falle
das Reich und der Staat einen Druck ausüben, die Ge-
meinden ziemlich unſchuldig ſeien. Stadtv. Kvenen (Kom.)
weiſt bei dieſer Gelegenheit auf die Lage der Minderbe-
mittelten hin, Stadt Bothe (Dnt.) erklärt zum beſſeren
Verſtändnis, daß wohl nur die Abſtufung in der Steuer
bemängelt worden ſei und fordert eine Anpaſſung der Steuer
an die Verhältniſſe.

Der der Verſammlung vorliegende Nachtrag wird darauf
genehmigt. Ueber die

Erhöhung der Wohnungsbauabgabe
berichtet Stadtv. Rex (Dem.) Stadtv. Koene n erklärt,
daß ſeine Fraktion auch diesmal der Vorlage nicht zu-
ſtimmen könne, da wiederum Unterſchiede im Abgabepreis
nicht gemacht worden ſeien. Stadtrat Kleim erwidert, daß
die Verſchiedenheit ſich aus der Friedensmiete von ſelbſt
ergebe. Stadtv. Bothe wird die Vorlage genehmigen, iſt
aber dagegen, daß in Zukunft die Steigerung im ſelben
Maße weitergeht. Nach kurzer Debatte wird darauf be-
ſchloſſen, daß der gemeindliche Zuſchlag von 75 Prozent
auf 175 Prozent mit Wirkung vom 1. Oktober 1922 erhöht,
wird, ſodaß insgeſamt 200 Prozent zur Erhebung kommen.
Die Beſprechung über den

Ausbau der verlegten Naumburgerſtraße
dauert einige Zeit. Es wird beſchloſſen, die Vereinbarung
mit der Reichsbahndirektion Halle zu genehmigen und die
erforderlichen Mittel im Betrage von etwa 4 Millionen durch
Anleihe zu decken. Die

Aenderung der Beſoldungsord nungen
auf Grund des Einſpruchs des Regierungspräſidenten und
die Feſtſetzung der planmäßigen Stellen wird ſchnell und
ziemlich debattelos vorgenommen. Nachdem noch die vielen
Aemter des Herrn Teller erteilt worden ſind, wird die
öffentliche Sitzung geſchloſſen und die Verſammlung tritt
in die geheime um A9 Uhr ein.

Förderung der guslüngiſchen jnguſtrie

durch ceutſche Behörden
Sſhon feit längerer Zeit liegt in der

Eiſeninduſtrie das Auslandsgeſchäft ſehr ruhig. Die Preiſe
auf dem Auslandsmarkte ſind ungefähr 100 geſunken.
Die Verdrängung der deutſchen Eiſeninduſtrie vom Aus-
landsmarkt durch Belgier und namentlich Franzoſen macht
ſich immer mehr bemerkbar; auf den franzöſiſchen Werken
werden fortlaufend weitere Hochöfen in Betrieb geſetzt, ob-
gleich ein größerer Bedarf auf dem Weltmarkte nicht be-
ſteht. Unter dieſen Umſtänden iſt es geradezu unverſtänd-
lich, daß eine deutſche Reichsbehörde, das Eiſen-

rhein -weſtf.

bahnzentralamt, franzöſiſchen Werken Aufträge
auf mehrere tauſend Tonnen Eiſenbahnoberbaumaterial er-
teilt hat, die letzten Endes dazu angetan ſind, zur Steige-
rung der Produktion der franzöſiſchen Werke und damit zu
neuen Brennſtofforderungen auf Grund des Friedensdiktates
beizutragen. Die franzöſiſche Jnduſtrie wird es mit Recht
als einen Triumph betrachten, durch Belieferung einer deut-
ſchen Reichsbehörde gegen die deutſche Jnduſtrie mit Erfolg
konkurrieren zu können.

Für die Ausführung dieſer Aufträge nach dem Ausland
erhält die franzöſiſche Jnduſtrie eine ſtaatliche Subven-
tion von 40 Fr. p. To. und außerdem Frachtvergütungen in
Höhe von 4096 auf die Fracht bis zur Grenzſtation. Wenn,
wie verlautet, der Preis der franzöſiſchen Werke für das
Material niedriger geweſen iſt, als der Preis, den das Zen-
tralamt den deutſchen Werken zu bezahlen hatte, ſo haben
die franzöſiſchen Werke trotzdem unter Hinzurechnung der
von ihrer Regierung erhaltenen Subventionen mit dem
Auftrage des Eiſenbahnzentralamtes ein beſonders gutes
Geſchäft gemacht. Jm ſchärfſten Gegenſatz zu den Be-
mühungen der ausländiſchen Regierungen, ihren Jnduſtrien
alle nur möglichen Erleichterungen zu ſchaffen, ſteht das
Verhalten der deutſchen Regierung. Trotz der vielen An-
träge der verſchiedenen wirtſchaftlichen Verbände und Han-
delskammern konnte ſich die Reichsregierung bisher nicht
einmal dazu entſchließen, die in Geſtalt der Ausfuhrabgabe
und der Umſatzſteuer für Auslandslieferungen beſtehenden
Erſchwerungen zu beſeitigen. Dieſe bedauerliche Tatſache
läßt ſich wohl nur dadurch erklären, daß die Reichsregierung
die Schwierigkeiten der deutſchen Eiſeninduſtrie, auf dem
Auslandsmarkt den nötigen Abſatz zu finden, noch nicht
erkannt hat. Zur Zeit ſind die Dinge ſoweit gediehen, daß
die eiſenausführenden Werke bei einem Dollarſtand von ea.
45009 nicht nur keinen Gewinn mehr erzielen, ſondern ſogar
noch die Ausfuhrabgabe ſelbſt tragen müſſen. Die Auf-
hebung der Ausfuhrabgabe ſowie der Warenumſatzſteuer für
Exportlieferungen muß umſo mehr immer von neuem wieder
gefordert werden, als auch die ſonſtige Lage der eiſener-
zeugenden Werke viel zu wünſchen übrig läßt. Beſonders
ſchlimm iſt die Geldknappheit, die ſich ſtändig verſchärft.
Die Werke werden durch den ſchleppenden Eingang der
fälligen Gelder in ihren Diſpoſitionen, die ſchon an und
für ſich heute ſehr ſchwierig ſind, in ganz außerordentlichem
Maße geſtört. Die Jnanſpruchnahme großer Bankkredite
hat im verſtärkten Maße ſtattfinden müſſen. Die Be-
ſchaffung von Deviſen für den Bezug von Auslandsroh-
ſtoffen muß zum größten Teile durch Ankauf an der Börſe
erfolgen, weil die Ausfuhr ſehr gering iſt. Mit Jnkraft-
treten der Deviſenordnung konnten aber vielfach die Be-
träge, die die Werke anzukaufen hatten, nicht beſchafft wer
den, weil an der Börſe nicht genügend Material zu haben
war. Wenn nun durch gänzlich unverſtändliche Maß-
nahmen von Reichsbehörden der Eiſeninduſtrie die Heroin-



holung von Auslandsaufträgen beſchnitten wird, muß der
Eingang an Deviſen, damit aber auch die Möglichkeit aus-
reichender Erzbeſchaffung, noch geringer werden. Die Folgen
für den Beſchäftigungsgrad der Werke ergeben ſich daraus
ganz von ſelbſt.

Politiſche Rundſchau
Die Hamburger Wißmannfeier.

Heute, am Gedenktage der Schlacht von Tanga (1914),
wurde im Garten der jungen hamburgiſchen Univerſität das
Denkmal Hermann Wiſſmanns, des großen Afrikaforſchers
und Eroberers, des erſten Gouverneurs von Deutſchoſtafrika,
das 10 Jahre lang in Daresſalam ſtand, in Anweſenheit der
Witwe und der Kinder Wißmanns aufgeſtellt. Vorher
ging eine Feier im großen Hörſaal der Univerſität, bei der
der Staatsſekretär im Miniſterium für Wiederaufbau, Dr.
Müller als Vorſitzender des Denkmalausſchuſſes ſchilderte,
wie das Denkmal nach dem Kriege von den Engländern nach
London übergeführt wurde, dann ausgeliefert und Hamburg
zugeſprochen wurde.

Die Feſtrede des hamburgiſchen Großkaufmanns Alfred
O'Swald als Vertreter der älteſten Deutſch-Oſtafrika- Firma
erhielt beſondere Würze durch die perſönlichen Erinnerungen
an Wißmann. Alle Mitteilungen, welche den hamburgiſchen
Afrikahäuſern aus den verlorenen Kolonialbeſitzungen zu-
kämen, legten ein trauriges Zeugnis ab von dem Verfall
der ehemaligen Kolonien und Schutzgebiete unter der neuen
Herrſchaft. Dabei wies er ſcharf die engliſche Behauptung zu
rück, daß Deutſchland nicht habe koloniſieren können.

Nach einer Anſprache des Rektors der Univerſität Prof.
Dr Lauffer, welcher das Denkmal in die Obhut der jfungen,
aus dem Kolonialinſtitut hervorgegangenen Univerſität über-
nahm, ſprach im Namen des Senats Senator Dr. Stubmann.
Das Denkmal Hermann Wißmanns ſtehe in Hamburg am
berufenen Platze als Wahrzeichen einer unerſchütterlichen
Forderung nach Wiederherſtellung des Rechtes, als ein Wahr-
zeichen des ritterlichen, wahrhaft kultivierten. Geiſtes, mit
dem Wißmann ſeine kolonialen Taten durchgeführt habe.
Das Denkmal verkörpere das große Ziel des Wiederaufbaues
unſerer Welt wirtſchaft. Das würden unſere Nachkommen
aber nur erreichen, wenn es uns gelinge, in dieſer tiefſten
Not die größte Gefahr von unſerem Volk abzulenken,
nämlich den Verfall des Reiches. Dann wird dereinſt
der deutſche Staat nach wiedergewonnenener Freiheit auf
kolonialem Boden neue Kulturarbeit leiſten. Mit großem
Beifall wurde der Ausſpruch aufgenommen, daß vor allem
die Hamburger niemals zugeben würden, daß die unter
dem trügeriſchen Namen eines „Mandates“ uns genommenen
Kolonien uns verloren ſeien. Man müſſe hinausrufen,
daß die Wegnahme unſerer Kolonien ein annektioniſtiſches
Unrecht ſei, deſſen „Reparation“ von uns immer wieder
gefordert werden müſſe.

Der betrunkene Regierungsrat.
Jm Landtag von Thüringen hat ein

folgende Anfrage an die Regierung gerichtet:
„Von uns iſt wiederholt auf beſtehende Mißſtände

in der Thüringer Landespolizer hingewieſen worden. Heute
muß ich wieder einen Fall zur Sprache bringen, der beweiſt,
daß auch jetzt noch, beſonders in den leitenden Kreiſen,
Zuſtände beſtehen, die keineswegs als ideal bezeichnet werden

können. Der rr Regierungsrat Kopf kam vor
kurzem gelegentlich einer Reviſion der Landespolizet, Ab-
teilung Hildburghauſen. nach dort und benutzte dieſe Ge

Abgebrdneter

legenheit, um in einer nahe der Kaſerne gelegenen Wirtſchaft
ein Zechgelage zu veranſtalten, das bis nach Uhr morgens
jandauerte. Jn ſchwer betrunkenem Zuſtande begab ſich
der Herr Regierungsrat direkt vom Wirtshaus aus in die
Kaſerne und begann die Reviſion damit, daß er die beiden
Offiziere der Abteilung, trotzdem alles in Ordnung war,
in Gegenwart mehrerer Unterbeamter auf das gröblichſte
beſchimpfte. Das Benehmen des Herrn Regierungsrat war
derart, daß Unterbeamte zu den Offizieren kamen und ihnen
den dringenden Rat gaben, ſich beſchwerdeführend an die
Regierung zu wenden, eine ſolche Behandlung könne ſich
unmöglich ein ordentlicher Mann gefallen laſſen. Der Be-
amtenrat faßte den bezeichnenden Beſchluß, mit dem „be-
ſoffenen Regierungsrat“ nicht mehr verhandeln zu wollen.
Der Regierung iſt das Verhalten des Herrn Regierungsrats
Kopf ſeit längerer Zeit bekannt. Jch frage an: Jſt gegen
den Herrn Regierungsrat Kopf ein Disziplinarverfahren
eingeleitet, und wenn nicht, warum iſt dies unterblieben
und warum iſt nicht längſt gegen dieſen Herrn vorgegangen
worden

Die Regierung antwortete, daß der betreffende Beamte
inzwiſchen „ausgeſchieden“ ſei. Warum dieſer Herr aber
nicht längſt davongejagt worden iſt, darüber ſchwieg ſich
leider der Herr Miniſter aus. Und er wußte doch ſehr gut,
welch einen würdigen Beamten er in dem Herrn Regierungs-
rat hatte. Es iſt noch nicht lange her, da wurde in der
Preſſe eine „betrunkene Geſchichte“ erzählt, in der Herr
Regierungsrat Kopf eine feine Rolle geſpielt hat. Der Herr
Regierungsrat hatte ſich in einem Weimarer Lokal einen
derartigen Rauſch angetrunken, daß der erſt nach dem 9. No-
vember 1918 aufgetragene Benehmigungslack vollſtändig von
ihm abſprang und er mit dem Stuhlbein auf ſeine Nachbarn
losging, die ihm aus irgendwelchen Gründen nicht gefielen.
Der ganze Fall iſt jedenfalls ein heiteres Beiſpiel dafür,

Die Ligaklaſſe im Saalcekreis.
Nur mit drei Spiele wurden die Ligapunktkämpfe am

Sonntag fortgeſetzt: die Begegnung Favorit-- Boruſſia fiel
den Bodenverhältniſſen zum Opfer. Jm Halleſchen Derby
ging es ungewöhnlich heiß her; Wacker behielt ſchließlich
verdient mit 2:1 über die 96 die Oberhand. Der Sport-
verein fertigte die Sportfreunde mit 3:0 ab, während
Weißenfels zum zweiten Sieg über V. f. L. Merſeburg kam.
Die Tabelle ſieht jetzt ſo ſaus:

welche Herrſchaften im neuen Deutſchland zum Teil das
Erbe unſerer alten tüchtigen und ehrenwerten Beamten
angetreten haben.

Turnen, 549ptel und Sport
V. f. L. in Weißenfels mit 1:0 unterlegen!

Eine Neuauflage des Naumburger Spiels erlebte unſere
Ligamannſchaft am Sonntag in Weißenfels. Abermals
kämpften unſere Merſeburger unter einem Unglücksſtern, der
ſie gegen den bisherigen Tabellenletzten der Liga verlieren
ließ und wiederum ein Stück zurückwarf. Der V. f. L.Mann-
ſchaft fehlte von vornherein das Rückgrat, da Pivon aus
Zeitz nicht erſchienen war, ſo daß Heitkamp den verwaiſten
Poſten des Mittelläufers einnehmen mußte, für den dann
Dreeſe Läufer ſpielte. Trotz allem klappte es die erſte
Viertelſtunde mit Rückenwind recht gut, Weißenfels Tor
erfreute ſich einer jnunterbrochenen Belagerung, die bald
durch Thon 2 zum Führungstor ausgenutzt wurde. Dann
aber nahte das Verhängnis mit Rieſenſchritten: Gebrüder
Thon wurden beide verletzt, Stecher folgte nach, Paetz wurde
in einer reichlich harten Entſcheidung des Schiedsrichters
vom Je gewieſen, ſo daß V. f. L. mit 10 Mann, darunter
drei Halbinvaliden, dem Gegner das Kommando überlaſſen
mußte. Durch einen vom Poſten Kbſpringenden und dann
verwandelten Ball ſchaffte Weißenfels den Ausgleich, dem
in der 2. Halbzeit durch Elfmeterball das ſiegbringende Tor
folgte; Schenk ſchlug den Ball noch ſelbſt ins Netz. Das
Spiel wurde ſchärfer und härter, ohne daß der Unparteiiſche
(aus Staßfurt) energiſch eingegriffen hätte. Bei ſtändiger
Ueberlegenheit des Platzbeſitzers geht der unſchöne Kampf
zu Ende, den V. f. L. mit voller Elf glatt für ſich ent
ſchieden hätte.

v 2 z I S Pkted de S I z 2Liga- Klaſſe s Torez 212

Sportverein 98- Halle 71 51 2 l 804 2 2Naumburg b. 70 5 2 17. 5 12 2Boruſſia- Halle 51 4 t 15 3 82VfL- Halle (06) 61 2 2 2 l 11 9 6 6Wacker- Halle 6 21 2 l 7-9 6 6VfL Merſeburg 61 2 8 5 7Favorit- Halle 641 24 3 815 48Preußen-Komet- Halle 6 41 l 4 1-12 39
Sportv. Weißenfels 81 2 1 51 9-18 5 11Sportfreunde- Halle 74 1 14 51 8 19 3 11

e

Die erſte Klaſſe im Saalegau.
Der erſte wirklich entſcheidende Sonntag in der 1. Kl.,

wo die vier Spitzenvereine im Kampf untereinander ſtanden,
brachte ſtatt die erhoffte Klärung mit 2 Ueberraſchungsreſul-
taten nur ein größeres Zuſammenrücken der Spitzengruppe.
Olympia verlor gegen die Sportbrüder 4: 3, während Sport-
verein 99 in Ammendorf ſich den erſten Verluſtpunkt holte.
Eine wichtige Entſcheidung fällt nun erſt am nächſten Sonn
tag im Spiel Sportv. 99 Olympia in Merſeburg.
Reideburg fertigte Sportvereinigung mit 4: 1 ab, während
Nietleben gegen Halle 1910 mit 2:0 den kürzeren zog und
nunmehr wieder ſtark ins Hintertreffen geraten iſt. Auch
Germania Merſeburg gelang es nicht, vom Ende wegzu-
kommen; mit 2: 1 nahm ihnen Preußen zwei weitere Punkte
ab. Die Minuspunkte bedingen folgenden Tabellenſtand:

9 F 2 z g. Tore Pkte.J. Klaſſe s 2 VOre
Sportverein 99- Merſeburg e 14Olympia- Halle. e s 23:7 10 2Sportbrüder-Halle s 3 2 14-6 2Ammendorf 1910 64 21 21 216 4 6B. C. Preußen Merſeburg e 21 31 21 3
VfR- Reideburg e 31 3] 9 14 6 6Eintracht- Halle. 4 1 31 9: 1 2Halle 1910 s 21 a 7711 7Sp.-V. Nietleben 71 13 16 s 8Germania Merſeburg 510 10 10Sp.-Vereinigung-Halle 6 14 5 5- 241 210
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